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nommett tuecben.
)oie bieS gefdjeljen
tarnt oljne 33eein»

trädjtigung be§

3?ertehr8,geigtba3
33eifpiet bec S3ol=

ligenftragc, ba too
fie über bic 33ahn=
tinie geführt ift,
iinb bec neu ge=

pffäfterteit unb er»
toeitertcn fUturi»
ftrafjc.

Die 93cofd)itce
®. ajfument^alccS
ift mit 25 Slllec»
bilbern liacl) Stuf»
nahmen bcê 33cr=

faffcrS — loir ge=
Den Ljiec einige

jttr ißrobe toie»
bec — reich gc=
fdjmücft. Sie be=

gettgeit einbrach»
üüriec a(8 eine

tauge 33efd)rei»
bitug beu SBert
unfecec 33auman=
tagen. Der 33er»

faffec Ocrbieitt beu
DattE bcc Deffeut»
lidjteit bafüc, bafj
ec uns mit feiner
intereffanten unb nad) alten Seiten t)in reift) belegten Dar»
ftetlung 3um Seroufetfein

' ruft, meld) einen foftbaren unb
unocrgänglidjen Sdjntucf unfere Stabt in ihren Stile en be»

fitjt unb baf) er uns baran mahnt, biefen Sdjniucf roert»
3ufchähen, 3» Pflegen unb 311 mehren- H. B.

— — —
Stimmungöbilber aus Stalien.

33oit £> e b m i g D i c 4j i 33 i 0 n.

II.
33 0 log na ta Dot ta (bie ©eteljrte).

Sct)oit bämmert ber 3Ibenb, als mir beut ®af)tt3ug ent»

fteigen. 3tm Slusgattg ftefjt uitfcr amico italiano mit beiti
fo unitcilienifcfjen Slusfehen, benn feine Singen fiitb blau,
unb fein tortiges £>aar blonb. 3üir nehmen Quartier im
S3oteI San äflarco. ©s ift ein altes, ädjt italienifcf)es ôotel,
fauber, gut geführt unb billig. 3uerft miiffeu mir uns frei»
lid) ben 33ergteid) mit unfern fchmei3erifd)eu äRufterbotels
abgemöhnen. ilnfer 3imnter enthält nur 3toei ©ifenbetten,
einen 2l3afd)tifd>, einen deinen Difd) unb srnei Stühle- Seine
fÇcnftcr gehen nach ber breiten, unenbtidj langen 33ia bell'
3nbepenben3a hinaus.

3l3ir nehmen unfere ©ena im ©afe unten; ber uns be»

bienenbe Stellner ift ein alter fDtann mit fdpteemeihent Daar
unb feinen 3ügeit- Seine Singen finb blau mic smei 33er=

gifjinciuitkht- ©r ift begeifterter $ascift; menu er ooit fötuffo»
lini erzählt, leuchten feine Singen- Das 33ilb bes Dure
hängt gleich heim ©ingang im ©orribor, unb barunter
fchreitet eine pradjtooll ausgeftopfte Dörnin, bas beooriugte
Dier bes Duce.

3l3ir halten uns aber nicht lange beim .©ffen auf, Jon»
bent manbern bind) bie Strafjen ber alten Stabt, biefer
munberoollen, oiel 311 mettig befudjten Stabt ber Dürme
unb ber Slrfaben. 3cbe Strafe, aud) bie ältefte, hat fiauben»

gänge, ein mettig mie in 33ern, unb boch mie aitbers! 3e»

ber Säulengang ift ein Sluuftmerl für fiel), iebe Säule felbft
ein gutes Stiict Slrdjitettur. 93tau fann nur flauen unb

"«illee engeftrafje (Viererfeld). ((SUctjé »etfetjrSOuveau Seen.)

ftaunen- Hub fie finb überall. 3mpofante breite Slrfaben
ben grofjen Strafjen, aud) ber gan3en Dänge ber 33ia bell'
Snbepenbenga entlang, mo bie pruitfoollen Slüslägen 311m
Staufen auloden; iit ben Seitenftrafjen, in ben gaii3 alten
engen Sträßchen, überall Dauben unb Säulen, ein berr»
Iid)cr SInblid. Sdjott heute, in ber Slbenbbäntmerung, tonnen
mir uns nicht fattfeheu, unb übermältigt flehen mir auf ber
riefengrofeen S3ia33« ftill, mo bie 3eit um 3ahrhunberte
3uriicfgegangen 311 feilt fdjeint; mo ber 93ala330 ©030 feine
ge3adten Rinnen 00m Slbenbbintmel abhebt. £ier fdjmachtcte
ber Stönig ©1130, ber lieberfunbige Sjelb, ber Sohn Slaifer
3friebridhs II- breiunb3toan3ig 3afjre hinter ©efängnismauern,
aber getröftet burd) bic Diebe ber fdjönen Ducia 33iabagoIa,
bis 311 feinem ©ttbe 1272. Das berühmte ©efdjledjt ber
33entiooglio leitet feinen Hrfprung non ber fdjöncn Ducia
ab. Hub fdjön finb fie aud) heute, bie jungen 33olog»
neferinnen, aud) heute in ber mobernen 3eit, ooit fto^er
Haltung, bas bräunliche Slntlilj in lieblichem Ooal gerunbet,
mit grofjen feurigen Singen, fdjmaqem, glän3enbem Saar,
feingefchnittenen 3ügeu unb herrlidjen 3ähneu- Sie finb
fdjön gemadjfen, faft burdjatts buitfcl gefleibet, unb ftödeln
auf ihren eleganten Sd)ul)d)en eilig burd) bie ©oloitnabcn.
Sie haben ctrnas ungemein Dieblidjes unb greunblidjes:
SHs mir burd) bie ©olonnabeit ber 33ia bell' 3nbepenben3a
manberten, eilte eine l)übfd)e 33Iumenoerfäuferin herbei unb
ftedte mit uttrtadjaljmlidjer (Sra3ie unb Sdjnelligteit meiner
Dochter ein Heines Siofenbouguet an bie 33ruft- Sßohlgemerft,
ohne bafiir eine 33e3al)tuug annehmen 311 mollen! llnb ein
untreres liebliches 9Jtäbd)en, eine 33erfäuferin in einem ©>e»

fdjäft, bei ber mir bod) nur eine Stlcinigfeit tauften, griff
plötjlid) nad) einem babättgenben geheimnistrollen 3fläfd)d)cn
unb fpritjte uns ein ganges SBaffcrfälldjen oon herrlid) buf»
tenbem 33eildjenparfutu an-

33on unglaublicher SBirtung finb bie beiben fdjiefen
Dünne auf ber 33ia33a bi 33orta fRaoegnana, 3iuei feltfame
oieredige 33adfteinbauten; ber unoollenbete mit Stauten ffiari»
fettba, unb ber munbcrljerrlid) fdjlatt! in bie Duft fteigenbe
Slfiitelli, in beffen 3nnern fünfhunbertfiebenuub3man3ig Stu»
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nominell lverden.
wie dies geschehen
kann ohne Beein-
trächtigung des

Verkehrs,zeigt das
Beispiel der Bol-
ligenstraße, da wo
sie über die Bahn-
linie geführt ist,
und der nen ge-
pflasterten nnd er-
weiterten Mnri-
straße.

Die Broschüre
E. Mnmenthalers
ist mit 25 Allee-
bildcrn nach Ans-
nahmen des Ver-
fassers — wir ge-
den hier einige
znr Probe wie-
der — reich ge-
schmückt, Sie be-

zengen cindrncks-
voller als eine

lange Beschrei-
bang den Wert
unserer Bauman-
lagen. Der Ver-
fasser verdient den

Dailk der Oeffent-
lichkeit dafür, daß

er uns mit seiner
interessanten und nach allen Seiten hin reich belegten Dar-
stellung zum Bewußtsein ruft, welch einen kostbaren und
unvergänglichen Schmuck unsere Stadt in ihren Alleen be-
sitzt und daß er uns daran mahnt, diesen Schmuck wert-
zuschätzen, zu pflegen und zu mehren. >1. lZ.

»»«., —»»» -- —»»»

Stimmungsbilder aus Italien.
Von Hedwig Dietzi-Bion.

II.
Bologna la Dotta (die Gelehrte).

Schon dämmert der Abend, als wir dem Bahnzug ent-
steigen. Am Ausgang steht unser amico italiano mit dem
so unitalieuischen Aussehen, denn seine Augen sind blau,
und sein lockiges Haar blond. Wir nehmen Quartier im
Hotel San Marco. Es ist ei» altes, ächt italienisches Hotel,
sauber, gut geführt und billig. Zuerst müssen wir uns frei-
lich den Vergleich mit unsern schweizerischen Musterhotels
abgewöhnen. Unser Zimmer enthält nur zwei Eisenbettcn,
einen Waschtisch, einen kleinen Tisch und zwei Stühle. Seine
Fenster gehen nach der breiten, unendlich laugen Via dell'
Independenza hinaus.

Wir nehmen unsere Cena im Cafö unten,- der uns be-

dienende Kellner ist ein alter Mau» mit schneeweißem Haar
und feinen Zügen. Seine Augen sind blau wie zwei Ver-
gißmeinuicht. Er ist begeisterter Fascist: wenn er von Musso-
lini erzählt, leuchten seine Augen. Das Bild des Duce

hängt gleich beim Eingang im Corridor, und darunter
schreitet eine prachtvoll ausgestopfte Löwin, das bevorzugte
Tier des Duce.

Wir halten uns aber nicht lange beim Essen auf, son-

der» wandern durch die Straßen der alten Stadt, dieser

wundervollen, viel zu wenig besuchten Stadt der Türme
und der Arkaden. Jede Straße, auch die älteste, hat Lauben-
gänge, ein wenig wie in Bern, und doch wie anders! Je-
der Säulengaug ist ein Kunstwerk für sich, jede Säule selbst

ein gutes Stück Architektur. Man kann nur schauen und

».i>!ee Kngestrê (VIerei'Mch. (Cliché à-rehrêbureau Bern.»

staunen. Und sie sind überall. Imposante breite Arkaden
den großen Straßen, auch der ganzen Länge der Via dell'
Independenza entlang, wo die prunkvollen Auslagen zum
Zausen anlocken: in den Seitenstraßen, in den ganz alten
engen Sträßchen, überall Lauben und Säulen, ein Herr-
licher Anblick. Schon heute, in der Abenddämmerung, können
wir uns nicht sattsehen, und überwältigt stehen wir auf der
riesengroßen Piazza still, wo die Zeit um Jahrhunderte
zurückgegangen zu sein scheint: wo der Palazzo Enzo seine
gezackten Zinnen vom Abendhimmel abhebt. Hier schmachtete
der König Enzo, der liederkundige Heid, der Sohn Kaiser
Friedrichs II. dreiundzwanzig Jahre hinter Gefängnismauern,
aber getröstet durch die Liebe der schönen Lucia Viadagola,
bis zu seinem Ende 1272. Das berühmte Geschlecht der
Bentivoglio leitet seinen Ursprung von der schönen Lucia
ab. Und schön sind sie auch heute, die jungen Bolog-
neserinnen, auch heute in der modernen Zeit, von stolzer
Haltung, das bräunliche Antlitz in lieblichem Oval gerundet,
mit großen feurigen Augen, schwarzem, glänzendem Haar,
seingeschnittenen Zügen und herrlichen Zähnen. Sie sind
schön gewachsen, fast durchaus dunkel gekleidet, und stöckeln
auf ihren eleganten Schuhchen eilig durch die Colonnade».
Sie haben etwas ungemein Liebliches und Freundliches:
Als wir durch die Colonnade» der Via dell' Independenza
wanderten, eilte eine hübsche Blumenoerkäuferin herbei und
steckte mit unnachahmlicher Grazie und Schnelligkeit meiner
Tochter ein kleines Rosenbouguet an die Brust. Wohlgemerkt,
ohne dafür eine Bezahlung annehmen zu wolle»! Und ein
anderes liebliches Mädchen, eine Verkäuferin in einem Ge-
schüft, bei der wir doch nur eine Kleinigkeit kauften, griff
plötzlich nach einem dahängenden geheimnisvollen Fläschchen
und spritzte uns ein ganzes Wasserfällchen von herrlich dnf-
tendem Veilchenparfum an.

Von unglaublicher Wirkung sind die beiden schiefen
Türme auf der Piazza di Porta Ravegnana, zwei seltsame
viereckige Backsteinbauten: der unvollendete mit Namen Eari-
senda, und der wunderherrlich schlank in die Luft steigende
Asinelli, in dessen Innern fünfhundertsiebenundzwanzig Stu-
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greifenber Sdjöitljeit. 3ljte »ättge beträgt
117 »teter, bie «reite 48 »teter. 3n bent
»tittclfdjiff wirb bas unutberbar bnrnto»
nifdje Spihbogettgcwölbe uou 12 »feilern
getragen. 21n ber gaffabe bewunbern wir
bie herrlichen Sfulpturen uon 3acopo bella
Quercia. «on ben anbern intereffanten Jlir»
d)en ift uns bie uon San Stefano befon»
bers im ©ebödjtnis geblieben, bie aus einer
©nippe uon adjt ©cbäuben beftcljt. Die
ältefte Capelle [oll fdjon im oierten 3ahr»
fjunbert gcgriinbet worbeit fein.

Bauinallee Bolllgenftraße gegen die Waldau.

fen finb, bie aber ïaum mef)r benuht werben. Diefes wunber-
faute «auwerf ficht fdjon feit neun 3ahrhunberteit — es
ift ja ïauin aus3ubenîen — mit fjunbert »tetern öötje auf
fein 2)ologna hinunter. Dante bidjtete oou beut einen ber
beiben Dünne, inbem er ifjn mit beut »iefen 21ntäus ucr»
gleidjt:

« Qual pare a riguardar la Carisenda
Sotto il chinato, quando un nuvol vada
Sovr'essa si, che ella in contro penda; .»

©Iüdlidjertoeife fjat fid) «ologtta itidjt. aus ifjrcr an»
tifeit Sdjönljeit in eine langweilige inoberne Stabt ent»

widelt, obgleidj aud) bie Strahenbaljnen nid)t fetjlen. Diefe
feljeit aber fo ïontifdj tlein aus neben bett »iefeninahen ber
«ala33i, Stächen unb Dörmen, bah fie uns wenig ftören,
»tan wanbclt in biefer Stabt wie im »tittelalter; balb
ba, balb bort betreten wir bett (Eingang eines »ala330,
über beut ein in Stein tunftooll gehauenes fîattiilienwappen
tljront, ttitb wo ein wunberoolles riefenhohes unb »breites
©ifengitter uns uon einem §of abfdjliefjt, in bem oft ein
«aum einfallt ftefjt, ein «runnen oerfdjlafen raufdjt, ober
ein uerwittertes Steiubilb uon oergangenen 3eiteu erzählt-

»im fteheu wir uor bent ©ittgattg ber ilniuerfität. Sie
ift eine ber älteften Unioerfitäten 3taliens unb hochberühmt.
2tuf alten »tiinseu ftefjt 31t lefen: „Bononia clocet". 2lud)
grauen lehrten bort, fo im 14. 3ahrhuubcrt «ouella b'2tn»
brea. Sie war fo fdjön, baf3 fie hinter einem «orljaug
ihre «orlefttngen halten muhte!

Sdjou ift es btinïel, ein geheimnisoolles »aunen fdjeint
uni bie Säulen 311 gehen, ein 2Bchcn oott grofjer «ergangen»
beit, ein unnennbares 2Ujnen uont Dafeitt ber grofjett ©ei»
fter, bie hier ein unb aus gingen, llnfer «egleiter fagt eruft
uitb faft feierlidj: „öier, über biefe Stufen betrat Dante
bie Ilniuerfität; Dante, ber ©röhte, ber «erefjrungswür»
bigfte!" llttb att eine Säule gelehnt, mit 2lugen, bie in
weite fernen gehen, re3itiert er bie fdjöitften Sonette Dan»
tes. Das ift wunberooll, 3ttr Stimmung ber alten Stabt
paffenb.

«tut ift es fpät geworben, »torgen ift aud) nodj ein
Dag. llnfer Sfreunb wirb uns abholen unb uns alle bie
uielett Seljenswürbigfeiten unb ôerrlidjïeiten ber Stabt in
ffiallerien unb Stächen 3eigett.

— Unb fo gefdjieljt es. «ttr !ur3 fei erwähnt, was
gelehrte Sebent beffer 31t enthielt wiffen: uor allem bie
»radjt ber Stirdje uon Satt »etronio, bie beut heiligen «e=
tronius, einem ber Sdjuhheiligeu «olognas geweihte gröfete
Stirdje ber Stabt, uon gewaltiger 2lusbehnung unb er»

Damals befajj bie Stabt 200 Dürnte,
es muh eitt fonberbarer 2fublid gewefett
feilt, «einalje iebes abiige Sjatts hatte ba»

mais feinen «erteibigungsturm. Um bie
Stabt in ihrem gattsen Umfang unb itt
ihrer ftiiumungsuollen Sdjbnheit nodj redjt
311 genichen, fahren wir mit ber Straffen»
bahn etwa eine «iertelftunbe weit hiigelan.
«on ber Derraffe ber fdjötteu, in röt»
liebem Stein erbauten Stäche gatt3 im
©rüttelt — fie Ijciht nicht umfonft San

(flirtjé SetfctycSBureatt Ween.) »tidjclc ill «OSCO — lllllfaht bas 2ltigc
entsiidt bie fdjöite alte Stabt, „bie Stabt

ber bimbert Dürme", wie fie heute noch geljeiheu wirb.
Unb feljeit wir aud) nicht iuft hunbert, fo finb es bodj
genug, tun «ologna einen unucrgleidjlidjen «ei3 311 uer»

leihen.
Die fdjlattfett Dünne ragen über beit fteilett alten Dadj»

giebeltt, unter betten feit 3atjrhunberten fo oiele hodjberiihmte
»lenfdjett wohnten (3. «• auch »lidjelaitgelo, ber als junger
»leifter bort arbeitete), ftintntungsuoll itt bie blatte fiuft,
bie uott »laienbüften erfüllt ift.

211 oljl etwas miibe uon betft uielett ©efdjauteu, aber

gait3 begeiftert uon bett öcrrlidjfeiten ber 2lcabemia belle
belle 21rti, ber grohen ffieinälbefatnmlung, beren ©latt3=
punît «apljaels heilige ©äcilia ift, uor ber einft ©oetlje
ergriffen ftanb, tuanbern wir nachmittags nochmals burdj
bie Ströhen unb »lähe.

Weg Im kleinen Bremgarleniuald nad; Reldjenbad).

Der prädjtige »eptuitbrunnen mit feiner itt »iefen?
ntahen ausgeführten »eptunsftatue gibt beut «Iahe bett
«amen. Uns will biefe uon fo uielett Figuren, Sirenen unb
©ttgeltt auf Delphinett belebte Sfulptur gar nicht redjt ge=
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greifender Schönheit. Ihre Länge beträgt
117 Meter, die Breite 43 Meter. In den,
Mittelschiff wird das wunderbar harnio-
nische Spitzbogengewölbe von 12 Pfeilern
geträgen. An der Fassade bewundern wir
die herrlichen Skulpturen von Jacopo della
Quercia. Bon den andern interessanten Kir-
chen ist uns die von San Stefano beson-
ders im Gedächtnis geblieben, die aus einer
Gruppe von acht Gebäuden besteht. Die
älteste Kapelle soll schon im vierten Iahr-
hundert gegründet worden sein.

iZsumäiee koMgenstrake gegen cNe wûlài,

fen sind, die aber kaum mehr benutzt werden. Dieses wunder-
same Bauwerk sieht schon seit neun Jahrhunderten - es
ist ja kaum auszudenken — Mit hundert Metern Höhe auf
sein Bologna hinunter. Dante dichtete von dem einen der
beiden Türme, indem er ihn init dem Niesen Aniäus ver-
gleicht:

- (Zu!>> pare a rlguaräar Is Larisencls
Lotto it ctiinsto, qusnäo un nuvol vscla
Lovr'esss si, ctie e»a in contro penäs; .»

Glücklicherweise hat sich Bologna nicht aus ihrer an-
tiken Schönheit in eine langweilige moderne Stadt ent-
wickelt, obgleich auch die Stratzenbahnen nicht fehlen. Diese
sehen aber so komisch klein aus neben den Riesenmatzen der
Palcizzi, Kirchen und Türmen, dah sie uns wenig stören,
Man wandelt in dieser Stadt wie im Mittelalter: bald
da. bald dort betreten wir den Eingang eines Palazzo,
über dem ein in Stein kunstvoll gehauenes Familienwäppen
thront, und wo ein wundervolles riesenhohes und -breites
Eisengitter uns von einem Hof abschlietzt, in dein oft ein
Baum einsam steht, ein Brunnen verschlafen rauscht, oder
ein verwittertes Steinbild von vergangenen Zeiten erzählt.

Nun stehen mir oot dem Eingang der Universität. Sie
ist eine der ältesten Universitäten Italiens und hochberühmc.
Auf alten Münzen steht zu lesen: „lZononia clocet". Auch
Frauen lehrten dort, so im 14. Jahrhundert Novella d'An-
drea. Sie war so schön, datz sie hinter einem Borhang
ihre Vorlesungen halten mutzte!

Schon ist es dunkel, ein geheimnisvolles Raunen scheint

um die Säulen zu gehen, ein Wehen von grotzer Vergangen-
heit, ein unnennbares Ahnen vom Dasein der grotzen Gei-
ster, die hier ein und aus gingen. Unser Begleiter sagt ernst
»nd fast feierlich: „Hier, über diese Stufen betrat Dante
die Universität: Dante, der Grötzte, der Verehrungswür-
digste!" Und an eine Säule gelehnt, mit Augen, die in
weite Fernen gehen, rezitiert er die schönsten Sonette Dan-
tes. Das ist wundervoll, zur Stimmung der alten Stadt
passend.

Nun ist es spät geworden. Morgen ist auch noch ein
Tag. Unser Freund wird uns abholen und uns alle die
vielen Sehenswürdigkeiten und Herrlichkeiten der Stadt in
Gallerien und Kirchen zeigen.

— Und so geschieht es. Nur kurz sei erwähnt, was
gelehrte Federn besser zu erzählen wissen: vor allem die
Pracht der Kirche von San Petronio, die dem heiligen Pe-
tronius, einem der Schutzheiligen Bolognas geweihte grötzte
Kirche der Stadt, von gewaltiger Ausdehnung und er-

Damals besatz die Stadt 200 Türme,
es mutz ein sonderbarer Anblick gewesen
sein. Beinahe jedes adlige Haus hatte da-
mals seinen Verteidigungsturm. Um die
Stadt in ihrem ganzen Umfang und in
ihrer stimmungsvollen Schönheit noch recht

zu genietzcn, fahren wir mit der Stratzen-
bahn etwa eine Viertelstunde weit hügelan.
Von der Terrasse der schönen, in röt-
lichem Stein erbauten Kirche ganz im
Grünen — sie heitzt nicht umsonst San

iClichê Ptt'tehrsbureau Vern,> Michele in Bosco à— umfatzt das Auge
entzückt die schöne alte Stadt, ..die Stadt

der hundert Türme", wie sie heute noch geheitzen wird.
Und sehen wir auch nicht just hundert, so sind es doch

genug, um Bologna einen unvergleichlichen Reiz zu ver-
leihen.

Die schlanken Türme ragen über den steilen alten Dach-
giebeln, unter denen seit Jahrhunderten so viele hochbertthmte
Menschen wohnten (z. B. auch Michelangelo, der als junger
Meister dort arbeitete), stimmungsvoll in die blaue Luft,
die von Maiendüften erfüllt ist.

Wohl etwas müde von denn vielen Geschauten, aber

ganz begeistert von den Herrlichkeiten der Academia delle
belle Arti, der grotzen Gemäldesammlung, deren Glanz-
punkt Raphaels heilige Cäcilia ist. vor der einst Goethe
ergriffen stand, wandern wir nachmittags nochmals durch
die Stratzen und Plätze.

weg im kieweii kremgaNenwiUci nsch Reichend,ich.

Der prächtige Neptunbrunnen mit seiner in Niesen-
matzen ausgeführten Neptunsstatue gibt dem Platze deu
Namen. Uns will diese von so vielen Figuren, Sirenen und
Engeln auf Delphinen belebte Skulptur gar nicht recht ge-
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fallen; wir geben lieber itaef) ber Oftfeite bor Bia33a, 5» bent

gotifdjen Bala33o (£1130 unb beut Bala330 bei Bobefta mit
feinem 3innenge!rönten Durin.

Hnb battit Iaffen wir bas rafdjpulfierenbe fiebert ber

alten Stabt, 31t biefer Stunbe fie mobern erfdjeinen laffenb,

an iinfcrm filugc oorbeigeben. fiBir filjen oor einem ber

fdjönen ©afés im freien nitb erfreuen uns an bent Bn=

blid ber oielen fcfjötten Mcnfdjen unb an ber melobifdjen
Sprad)C, bie tuic Mufif tlingt. _Unb nun, an biefent filbettb 311 uorgeriidter Stunbe,
follen tuir nod) einen ffiattg tun, bett bie fjremben fonft
faillit geben, bettn er ift ntebr ober weniger gefäbrlidj. Unter
bent Sd)uij unferes fjreunbes tuollcn tuir ibtt tuageit, unb

tuir lontmen and) beul 3urücf. Mir miiffen uns aber ben Bn=

orbnungen unferes Führers fügen. 3um Beifpiel biirfen
tuir uns itidfi in feinen fit ritt einbäitgen, bettn „bas fiebt
ttad) 2furd)t aus, uitb bie bürfeit Sie ttid)t 3eigeit", fagt er.

Mir ruollett ttämlid) bie uerrufenen Stabtteile befudjett, tuie

iebe ©rofeftabt fie bat, aber eine italienifdje unb nod) ba3U

int mittleren Stalien gait3 befottbers. Mir toanbern itidjt
311 rafeb, nidjt 3U laitgfant über 33Iätje, tuo ait bett breiten

Bächen unb Kanälen Männer unb grauen ftebeit unb uns
balb laut ladjenb, balb brobenb- nad)feben-

_

„Ménben
Sie fid) nie um", umritt ber Sfreuub, ,,id) gebe fdjon adjt".
Seilt fdjarfer Blicf fiebt alles. ©r fiebt, tuie hinter einem

fiaubettpfeiler ein 3erlumpter Serl fid) an uns beranfebiebt.

Da bleibt er fteben unb mi&t ben Berbädjtigen uon fiopf
311 Srtifj, bis er uiegfd)leid)t. Bus einer Speluttfe tönt grelle

Mufif, Schatten gleiten hinter bett Borbättgen uorbei; oor
ber Sdjente fteben 3tnei tuilb unb fd)ön 3uglei(b ausfebenbe

Mäbcben mit begehrlichem Slid. Uîaftfj 3ief)t uns ber fjreuitb
weiter. Cfiitt Burfdje wirft uns ein SB ort entgegen unb ucr»

fperrt uns ben Meg. Mie er bie febarfe Antwort in Bolog»
nefer Dialeft hört, 3iel)t er fid) murrenb 3uriid. Stun ift
faft teilte ^Beleuchtung ntebr itt ben immer enger merbettbeu

fiaubengängett; buntle ©nippen fteben herum unb wollen
uns folgen. „Seht ift es beffer, unt3ufebren", fagt unfer
gfiibrer unb 'nimmt uns nun fclbft an bett Strut, bamit
wir nid)t getrennt werben. Unb rafeb uerlaffen wir bas

unheimliche 33iertel nitb firtb mertwürbigerweife ttad) ein
3

paar Minuten wieber int belebten, lid)terftrablenben Stabt»
sentrum.

fifnt nädjften Morgen nehmen wir Bbfdjieb uon Bo=

logna la Dotta, wir nennen fie „la Bella", gaii3 erfüllt
0ott all beut ©Iait3, ber, uon ber Bettina ber Sabrbunberte
geabelt, über ber ebrwürbigen Stabt liegt.

: '

9tacf)tgcräufcl)e.
Mclbc mir bie Badjtgeräufdje, Mufe,
Die ans Ohr bes Sdjluinmerlofeit fluten!
dürft bas traute Madjtgebetl ber £unbe,
Dann ber abge3äl)lte Schlag ber Stunbe,
Dann ein 3rifdjer=3wtegefpräd) am Ufer,

'Dann? Bid)ts weiter als ber ungewiffe

©ciftcrlaut ber ungebrodj'nen Stille,
Mie bas Btmen eines jungen Büfetts,
Mie bas Murmeln eines tiefen Brunnens,
Mie bas Schlagen eines bttntpfen Bubetê,
Dann ber ungebörte Dritt bes Schlummers.

Sontab gecbitianb SDIctjer.

Q3rtcf aus 3nbtett.
Unterwegs, im Marsen 1926.

fiiebe Berner Mocbe!
3d) babe Did) lefctes Mal bureb bie inbifdje ôaupt»

ftabt genommen. Bier ©ifenbabnftunben fi'tblid) uon Delhi,

Jtflra. Caj tttabal im ntotidenfcljcin.

liegt bie anbere alte Saiferftabt Bgra. ©inft ber Sdjau»
plaft glän3enber £>offefte, bei benen bie bent Saifer barge»
brachten ©efebenfe fo foftbar waren, baft ber ffiefanbte ber
©itglänbet mit feiner für ben fiaifer 3ef)angir beftiinmtcn
Bradjtsequipage gan3 hilflos baftanb unb in aller ©ite
eine sweite anfertigen lieft- 3n 3wei Dagen, fagt bie ffie»

fd)id)te. Ob fie aus Bapier Mad)é war ober aus richtigem
&0I3 unb fieber, unb ob fie bes gewichtigen Saifers gewichtige
Bcrfönlicfjteit aud) getragen, bas fagt bie ©efdjicbte aber
leiber ttid)t.

3n Bgra bat ber groftc Saifer fitfbar tuerft £>of ge»
halten unb bat brauften in ftatebpur Sifri, ber balb barauf
uerlaffenen Stabt, mit Bertretem ber bauptfäd)lid)ften Beli»
gionen sufamnteitgefeffen, um einen Mittelweg, eine neue
allgemeine ©Iaubenslebre 311 finben.

3n Bgra bat filfbars Sohn, Sebattgir, bie wunber»
fd)öne, bodjbegabte Bur 3abatt, bas „Sicht ber Melt", gc»
freit unb fie bat an feiner Statt ein halbes Menfdjertleben
lang bie oerwidelten Staatsgefdjäfte bes riefigen Beicbes
geleitet.

3ebangirs Sohn aber, Sbabieban, bat ber Stabt bas
Baumert gegeben, bas fie für alle 3eiten unb über alle
flanbe berühmt ntadjen follte — bie Daj Mafjal, bas ©rab»
mal, bas er für fidj unb feine über alles geliebte ©attin
gebaut.

Der Bäbetcr gibt Dir genau auf ben Quabrat3eniiineter
alle Dintenfionen. ©r fagt Dir aud), wie uiel ber Bau ge»

toftet, wie lange baran gearbeitet worben fei unb bafj er
fid) mit ben heften Merten ber ffiriedjctt meffen töitnc.

Beb, lab' einmal bie Soften unb lab' bie ©riechen unb
jeben, jeben Bergleid)! ©s ift ein blaffer ôalbmottb beute.
Mir wollen binuittcrfdjlenbern burd) bie buntein ©arten
unb Bnlagett unb einen Blid itad) ber Daj tun, nur einen

uiclleicbt ift bas Moitblicbt nidjt einmal bell genug.
SBettn Du ein Bnterifaner bift, einer uon jenen Blift»

touriften, bie 3ttbieit in 14 Dagen „feben", bann weibt Du
fdjon gait3 genau, was nun ait Did) fournit. Unb Du wapp»
lieft Did), auf betb Du morgen itadj einem reidjlidjeit 3früt)=
ftiid Deinen Sreuitben eine 5larte fdjreibett unb beut ©e»
rühm über bie Daj einmal ein ©nbe machen fannft. „Sie
ift ja gatt3 fdjön aber..."

Bun bift Du eben fein filnterifaiter, foitbem eine an»
fprudjslofc Sdjtueiserin, in bereit Seele nod) ein Heiner Minfel
ift, wo SBeil)itad)tsbaunt3auber unb ©rwartung Blab haben.
Unb wie Du nun ins erfte ©iitgangstor trittft, unb buntle
Säulenballen bebnen fid) tints unb redjts 311 einem Borbof,
unb ein rotbefraefter Biter, eine fladernbe Stallaterne in
ber ôanb, 3eigt bir ben fiBeg in bie innern ©ärtett, ba
weitet fid) ber 2Beibnad)t3baunnoinfet Deiner Seele, weitet
fid) unb wäcbft, bis er bein gaines SBcfett erfüllt. 3br
Bilb, gerahmt 0011t bunfeln Spibbogeit bes ©ingangstores,
weit, weit briibeit im blaffen Monbenfcbeiit, liegt fie nun,
bie Monbfdjeinprinseffitt, bie Daj. Der bläuliche Marmor
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fallen: wir gehen lieber nach der Ostseite der Piazza, zu dem

gotischen Palazzo Enzo und dem Palazzo del Podesta mit
seinem zinnengekrönten Turm.

Und dann lassen wir das raschpulsierende Leben der

alten Stadt, zu dieser Stunde sie modern erscheinen lassend,

an unserm Auge vorbeigehen. Wir sitzen vor einem der

schönen Cafes im Freien und erfreuen uns an dem An-
blick der vielen schönen Menschen und an der melodischen

Sprache, die wie Musik klingt. ^Und nun, an diesem Abend zu vorgerückter Stunde,
sollen wir noch einen Gang tun, den die Fremden sonst

kaum gehen, denn er ist mehr oder weniger gefährlich. Unter
dem Schutz unseres Freundes wollen wir ihn wagen, und

wir kommen auch heil zurück. Wir müssen uns aber den An-
ordnungen unseres Führers füge». Zum Beispiel dürfen
wir uns nicht in seinen Arm einhängen, denn „das sieht

nach Furcht aus, und die dürfen Sie nicht zeigen", sagt er.

Wir wollen nämlich die verrufenen Stadtteile besuchen, wie

jede Großstadt sie hat, aber eine italienische und noch dazu,

im mittleren Italien ganz besonders. Wir wandern nicht

zu rasch, nicht zu langsam über Plätze, wo an den breiten

Bächen und Kanälen Männer und Frauen stehen und uns
bald laut lachend, bald drohend, nachsehen. ,,Wenden
Sie sich nie um", warnt der Freund, „ich gebe schon acht".

Sein scharfer Blick sieht alles. Er sieht, wie hinter einem

Laubenpfeiler ein zerlumpter Kerl sich an uns heranschiebt.

Da bleibt er stehen und mißt den Verdächtigen von Kopf
zu Fuß, bis er wegschleicht- Aus einer Spelunke tönt grelle

Musik. Schatten gleiten hinter den Vorhängen vorbei: vor
der Schenke stehen zwei wild und schön zugleich aussehende

Mädchen mit begehrlichem Blick. Nasch zieht uns der Freund
weiter. Ein Bursche wirft uns ein Wort entgegen und ver-
sperrt uns den Weg. Wie er die scharfe Antwort in Bolog-
neser Dialekt hört, zieht er sich murrend zurück. Nun ist

fast keine Beleuchtung mehr in den immer enger werdenden

Laubengängen: dunkle Gruppen stehen herum und wollen
uns folgen. „Ießt ist es besser, umzukehren", sagt unser

Führer und 'nimmt uns nun selbst an den Arm, damit
wir nicht getrennt werden. Und rasch verlassen wir das

unheimliche Viertel und sind merkwürdigerweise nach ein z

paar Minuten wieder im belebten, lichterstrahlenden Stadt-
Zentrum.

Am nächsten Morgen nehme» wir Abschied von Bo-
logua la Dotta, wir nennen sie ,,la Bella", ganz erfüllt
von all dem Glanz, der, von der Patina der Jahrhunderte
geadelt, über der ehrwürdigen Stadt liegt

»»»^^ —, »»» '

> --»»»

Nachtgeräusche.
Melde mir die Nachtgeränsche, Muse,

Die ans Ohr des Schlummerlosen flute»!
Erst das traute Wachtgebell der Hunde,
Dann der abgezählte Schlag der Stunde,
Dann ein Fischer-Zwiegespräch am Ufer,

'Dann? Nichts weiter als der ungewisse

Gcisterlaut der ungebroch'neu Stille,
Wie das Atmen eines jungen Busens,

Wie das Murmeln eines tiefen Brunnens,
Wie das Schlagen eines dumpfen Ruders,
Dann der ungehörte Tritt des Schlummers.

Conrad Ferdinand Meyer.

Brief aus Indien.
Unterwegs, im Märzen 1926.

Liebe Berner Woche!

Ich habe Dich letztes Mal durch die indische Haupt-
stadt genommen. Vier Eisenbahnstunden südlich von Delhi,

Hgra. csi Mabal im Monàschcm.

liegt die andere alte Kaiserstadt Agra. Einst der Schau-
platz glänzender Hosfeste, bei denen die dem Kaiser bärge-
brachten Geschenke so kostbar waren, daß der Gesandte der
Engländer mit seiner für den Kaiser Iehangir bestimmten
Prachtseguipage ganz hilflos dastand und in aller Eile
eine zweite anfertigen ließ. In zwei Tagen, sagt die Ge-
schichte. Ob sie aus Papier Mache war oder aus richtigem
Holz und Leder, und ob sie des gewichtigen Kaisers, gewichtige
Persönlichkeit auch getragen, das sagt die Geschichte aber
leider nicht.

In Agra hat der große Kaiser Akbar zuerst Hof ge-
halten und hat draußen in Fatehpur Sikri, der bald darauf
verlassenen Stadt, mit Vertretern der hauptsächlichsten Reli-
gionen zusammengesessen, um einen Mittelweg, eine neue
allgemeine Glaubenslehre zu finden

In Agra hat Akbars Sohn, Iehangir, die wunder-
schöne, hochbegabte Nur Iahan, das „Licht der Welt", ge-
freit und sie hat an seiner Statt ein halbes Menschenleben
lang die verwickelten Staatsgeschüfte des riesigen Reiches
geleitet.

Iehangirs Sohn aber, Shahjehan, hat der Stadt das
Bauwerk gegeben, das sie für alle Zeiten und über alle
Lande berühmt inachen sollte — die Taj Mahal, das Grab-
mal, das er für sich und seine über alles geliebte Gattin
gebaut.

Der Bädeker gibt Dir genau auf den Quadratzentimeter
alle Dimensionen. Er sagt Dir auch, wie viel der Bau ge-
kostet, wie lange daran gearbeitet worden sei und daß er
sich mit den besten Werken der Griechen messen könne.

Ach. laß' einmal die Kosten und laß' die Griechen und
jeden, jeden Vergleich! Es ist ein blasser Halbmond heute.
Wir wollen hinunterschlendern durch die dunkeln Gärten
und Anlagen und einen Blick nach der Taj tun, nur einen

vielleicht ist das Moudlicht nicht einmal hell genug.
Wenn Du ein Amerikaner bist, einer von jenen Blitz-

touriste», die Indien in 14 Tagen „sehen", dann weißt Du
schon ganz genau, was nun au Dich kommt. Und Du wapp-
nest Dich, auf daß Du morgen nach einem reichlichen Früh-
stück Deinen Freunden eine Karte schreibe» und dem Ge-
rühm über die Taj einmal ein Ende machen kannst. „Sie
ist ja ganz schön... aber..."

Nun bist Du eben kein Amerikaner, sondern eine an-
spruchslose Schweizerin, in deren Seele noch ein kleiner Winkel
ist, wo Weihnachtsbaumzauber und Erwartung Platz haben.
Und wie Du nun ins erste Eingangstor trittst, und dunkle
Säulenhallen dehnen sich links und rechts zu einem Vorhof,
und ein rotbefrackter Alter, eine flackernde Stallaterne i»
der Hand, zeigt dir den Weg in die innern Gärten, da
weitet sich der Weihnachtsbaumwinkel Deiner Seele, weitet
sich und wächst, bis er dein ganzes Wesen erfüllt. Ihr
Bild, gerahmt vom dunkeln Spitzbogen des Eiugangstores,
weit, weit drüben im blassen Mondenschein, liegt sie nun.
die Mondscheinprinzessin, die Taj. Der bläuliche Marmor


	Stimmungsbilder aus Italien [Fortsetzung]

